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Männergewalt - Männer als Täter und Opfer

Lt. Statistik (BMI 2011) waren bei Gewaltverbrechen 55 Prozent der Tatverdächtigen und 70 Prozent der Opfer Männer. Auch bei Raub, Körperverletzung und Straftaten gegen die persönliche Freiheit, ausgenommen sexuelle Gewalt, überwiegen die männlichen Opfer.
Bei häuslicher Gewalt waren 88 Prozent der Täter und 60 Prozent der Opfer Männer. 

Dies zeigt, dass die Täter von Gewaltverbrechen überwiegend Männer sind. Diese stammen aus allen sozialen Schichten. Die Aggressivität und Gewaltbereitschaft, vor allem bei Buben und jungen Männern, steigt. 

Es zeigt aber auch, dass Männer nicht nur Täter sondern vor allem auch Opfer sind – entgegen dem stereotypen Bild, dass Männer Täter sein müssen, weil Täter Männer sind, und Frauen Opfer sein müssen, weil nur Frauen wirklich Opfer sein können.

Männliche Gewalt ist nicht angeboren, sondern anerzogen und daher veränderbar. Aber
Gewalt ist ein Bestandteil der Männlichkeit. Männer können gewalttätig sein und Männer erleiden Gewalt. Die häusliche Gewalt sowie die Problematik der männlichen Opfer und deren Verletzbarkeit werden tabuisiert.

Die Gewaltforschung sowie die Rechts- und Familienpolitik ist vor allem auf Männer als Täter und Frauen als Opfer fokussiert. Männer sehen sich dadurch in ihrem Schutzbedürfnis nicht ernst genommen.

 Auch in der Gesellschaft wird Gewalt überwiegend auf häusliche Gewalt gegenüber Frauen reduziert. Es herrscht generell die Auffassung Männer sind stark und helfen sich selbst.

Gewalt wird auf verschiedenste Art ausgeübt. Die häufigste ist die psychische Gewalt.

· Psychische Gewalt:          	 Mobbing – Stalking - Psycho-Terror – Demütigungen –   
                                             		Unterdrückung

· Physische Gewalt:           	Schlagen – Verletzen – Einsperren – Folter

· Sexualisierte Gewalt:       	Handlungen -  Grapschen bis Vergewaltigung 
                                             		Verbal  -  Obszöne Reden 

Gewalt findet statt                   	>  am Arbeitsplatz
                                                	>  im Verein  (Freizeit)     
                                                	>  in der Familie (häusliche Gewalt) – Partnerschaft –  
                                                     	Bekanntenkreis

Gewalt richtet sich gegen:       	>  Frauen
                                                 	>  Kinder
                                                    	Männer (Migranten, Behinderte, Homosexuelle usw.)

                                           
Mögliche Ursachen der Gewalt: 

  -   Erleben familiärer Gewalt als Kind (Erziehungsgewalt). Vatervorbild ist prägend.

  -   Erziehung zur Härte (Buben weinen nicht – halten Schmerzen aus)

  -   Lebenskrisen wie Scheidungen (Trennungsschmerz) –  Arbeitslosigkeit - Ausweglosigkeit 
      (Enttäuschung, Angst, Wut)                                                                                                                                   

  -   Aggressives Streben nach Dominanz gegenüber Frauen und Männern

  -   Demonstration der Männlichkeit – Stärke – Mut – Macht etc.

  -   Fehlendes Einfühlungsvermögen der Eltern

Handlungsmöglichkeiten der KMB:

Als Männerbewegung lehnen wir jede Art von Gewalt entschieden ab, grenzen aber von Gewalt betroffene Männer nicht aus. Gewalt löst keine Probleme. Im Gegenteil sie erzeugt weitere Gewalt – die Spirale dreht sich weiter…

Gewalt ist kein Zeichen von Stärke sondern Ausdruck von Hilflosigkeit. Männer brauchen zur Lösung von Konflikten und zur Vermeidung von Gewalt professionelle Gewaltberatung von Männern für Männer. Wir fordern ein flächendeckendes Beratungssystem vor Ort und in Internetforen. 

Einen wesentlichen Teil der Frühprävention leisten starke intakte Familien in denen Werte wie z. B. Nächstenliebe, Toleranz, Solidarität, Respekt und Vertrauen gelebt werden, sodass Buben  ein gesundes Vertrauen und Selbstbewusstsein aufbauen können. Auch hier gilt die Vorbildfunktion des Vaters.  Wir unterstützen alle Maßnahmen die zur Stärkung der Familien beitragen. 

Im Hinblick auf zunehmende Gewalttaten durch Jugendliche fordern wir, eine der wichtigsten Aufgaben von Politik und Gesellschaft, die Frühprävention, massiv zu verstärken. Diese beginnt bereits im Schul- und Jugendbereich. Buben und junge Männer müssen mit Unterstützung von Lehrern und geschulten Betreuungspersonen, wie Gewaltpädagogen und Therapeuten, lernen sich vor Gewalt zu schützen aber auch ihre Aggressionen zu kontrollieren. 

Wir fordern eine gesellschaftliche Aufwertung der pädagogischen Betreuung von Kindern und eine attraktivere Gestaltung als Beruf für Männer. Mehr Männer in Kindergarten und Volksschule (derzeit über 90 Prozent Frauen). Vor allem dem Beruf Kindergartenpädagoge fehlt eine langfristige Perspektive. Kinder sollen auch Männer möglichst früh als Bezugspersonen und pädagogische Fachkräfte erleben. 

Für jugendliche Gewalttäter fordern wir im Hinblick auf eine dauerhafte Resozialisierung Jugendheime mit Therapeuten oder ambulante Betreuung anstatt Gefängnis. Die Rückfallquote liegt bei 45 Prozent (In der Schweiz mit Jugendheimen bei 30 Prozent).

Es ist wichtig und wir treten dafür ein, dass nach Abschluss eines Prozesses Täter und Opfer die Möglichkeit zu einer Aussprache erhalten und damit eine Aufarbeitung der Tat beginnen kann (Täter – Opfer - Ausgleich).

Die Gleichgültigkeit, mit der die ganz alltägliche Gewalt in unserem Land hingenommen wird zeigt, dass wir als Gesellschaft bei Verbrechen überwiegend wegschauen und nicht handeln.
Wir alle,  besonders als Mitglieder der KMB sind aufgefordert, bei Straftaten hinzuschauen und klug und sensibel zu reagieren. Dazu brauchen wir Verantwortungsgefühl und Zivilcourage.

Männer als Opfer ist ein Tabu-Thema. Deshalb sind Politik und Wissenschaft gefordert 
Erhebungsinstrumente zu entwickeln die als Grundlage für eine verbesserte Rechtspolitik dienen können. Die KMB nimmt dies zum Anlass das öffentliche Bewusstsein auf die Folgen von Gewalt gegen Männer verstärkt aufmerksam zu machen.
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